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Zur vergleichenden Phonologie des Deutschen und des Nieder­
ländischen
In diesem  Beitrag w ird eine in der vergleichenden Phonologie verw andter 
Sprachen anw endbare M ethode d em o n strie rt. Sie b e ru h t zw ar n ich t auf 
dem  Prinzip, d aß  d ie  U ntersch iede zw ischen solchen Sprachen durch  
Sprachw andel en ts tan d en  sind, verw endet aber R egeln, d ie  m anchm al 
Form alisierungen lau th is to rischer V orgänge nahekom m en  o d e r m it ih­
nen identisch  sind. V erm utlich  ist der b ehande lte  A uszug aus der ver­
g leichenden Phonologie der beiden  un te rsu ch ten  Sprachen  zugleich als 
die B ehandlung einer A ufspaltung  innerhalb  des G erm anischen nach dem  
S tam m baum prinzip  zu b e trach ten ; die w ellenartige V erbreitung  bestim m ­
ter N euerungen über beide Sprachgebiete  nach dem  Spaltungsbeginn re­
su ltie rt dann  in einigen V ereinfachungen  der B eschreibung, die bei einer 
rein h isto rischen  B ehandlung n ich t e rlaub t gew esen w ären.
V ergleichende Phonologie des D eutschen  (D) und N iederländischen (N) 
se tz t eine M ethode voraus, die es erm öglicht, Ü bereinstim m ungen  und 
U nterschiede in der Phonologie be ider Sprachen in adäqua te r Weise zu 
e rm itte ln . Z unächst m uß  geklärt w erden , ob der V ergleich au f typologi- 
scher E bene oder au f der G rundlage einer gewissen Id en titä t im lexikali­
schen B estand durchgeführt w erden soll.
Typologisch ist ein V ergleich, in dem  die Fragen u n te rsu ch t w erden , in­
w iefern  beide Sprachen aus dem  universellen phonolog ischen  M erkm alin­
ven tar die gleiche A usw ahl tre ffen  und  inw iefern diese A usw ahl verschie­
denartig  ist, inw iefern in beiden  Sprachen bei der V erb indung  von Seg­
m en ten  dieselben K om binationsregeln  gelten  und inw iefern diese K om ­
binationsregeln  voneinander abw eichen; inw iefern  sie iden tische und in­
w iefern  sie un tersch ied liche zyklische Regeln haben  usw. Dabei w ird die 
Frage außer ach t gelassen, ob die sich au f  der sem antischen  E bene e n t­
sprechenden  F orm ative  und F o rm ativ k e tten  form al in irgendeiner Weise 
m ite inander identisch  sind oder n ich t. Ein typo log ischer V ergleich ist 
n ich t nu r möglich bei Sprachen, die eine gewisse Ä hn lichkeit m ite inander 
aufw eisen, w ie D und  N, sondern  auch bei S prachen, zw ischen denen  
überhaup t keine form ale Ä hn lichkeit zu finden  ist, w ie D und Baskisch,
N und  Zulu. Ein typo log ischer V ergleich von D und  N w äre n ich t sinn­
los. V on den  typo log ischen  M erkm alen, die in be iden  Sprachen Vorkom­
m en, s teh t per defin itionem  schon fest, daß  sie n ich t einm alig sind. Ob 
ihnen — im G egensatz zu den  anderen  — U niversalcharakter zukom m t,
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kann durch  E inbeziehung w eiterer Sprachen w ahrscheinlich  gem acht 
oder falsifiziert w erden . Solche V ergleiche k ö nnen  nützlich sein im D ienst 
der phonologischen  T heorie .
ln  diesem  Beitrag ist jedoch  ein anderer Vergleich beabsich tig t, und  zwar 
auf der G rundlage einer gewissen Id en titä t im lexikalischen B estand, die 
au f Id en titä t im U rsprung b e ru h t. D. Haus und n. huis sind in irgendeiner 
Weise identisch . Das erste und das le tz te  Segm ent haben  in beiden  Spra­
chen die gleiche M atrix; die A bw eichung im zw eiten Segm ent kann  m it 
einer Regel beschrieben  w erden  (d. [+ h in ten] 4?  n. [ — h in ten ]), d ie  o f­
fenbar für eine ganze R eihe von F orm ativen  gilt (vgl. M aus/m uis, H a u t/ 
buid, D aum en /du im , aus/u it, lau t/lu id , B aucb /bu ik  usw .), so daß  m an 
sagen kann, daß  d. au und  n. ui auf irgendeine Weise ebenfalls identisch 
sind. Diese Id e n titä t ist natürlich  n ich t zufällig, sondern  die Folge des ge­
m einsam en U rsprungs beider Sprachen. W enn m an die TG G -Term inolo- 
gie in h isto rischem  Sinne übertragen anw endet, kann m an sagen, daß  eine 
gem einsam e phonologische T ie fen stru k tu r be ider Sprachen an der O ber­
fläche jew eils teilw eise verschieden realisiert w ird .
Der gleiche U rsprung bzw . die V erw and tschaft ist n ich t der einzige G rund 
für die Ä hn lichkeit von D und  N. In einem  Teil des L exikons b e ru h t diese 
auf E n tlehnung  aus d e rg le ich en  D rittsp rache  (Radio/radio , T unnel/tunnel), 
in einem  k leineren  au f E n tlehnung  von N aus D (frisch/fris, S p itze /sp its), 
in einem  noch k leineren  au f E n tlehnung  von D aus N (M atje/m aatje, 
K abeljau/kabeljauw ), in einem  sehr k leinen  m ag sie au f Zufall beruhen , 
ln  diesen le tz ten  vier Fällen läßt sich jedoch  die Ä hnlichkeit n ich t für 
G ruppen  von lexikalischen E inheiten  form alisieren . N ur bei gem einsam en 
E ntlehnungen  aus D rittsp rachen  ist eine System atisierung in sehr b e ­
sch ränktem  U m fang m öglich, z.B. in G ruppen  w ie F aku ltä t/facu lte it, 
M ajestä t/m ajesteit, Q ua litä t/kw a lite it, S exu a litä t/seksua lite it usw ., elem en- 
tar/elem entair, linear/lineair, nuklear/nucleair  usw . Davon un terscheidet 
sich grundsätzlich  die Ä hn lichkeit, d ie au f Id en titä t im U rsprung b eruh t:
Sie kann in Regeln gefaß t w erden , die für R eihen von lexikalischen Ele­
m en ten  gelten .
Bevor w ir uns m it der F orm ulierung  so lcher Regeln befassen, ist eine V er­
ständigung no tw end ig  über 1) die zu berücksich tigenden  M erkm ale, 2) 
die Weise, in d e r diese M erkm ale zu berücksichtigen sind, 3) die Segm ente, 
d ie für eine vergleichende A nalyse in Frage kom m en . Das geschieht m it 
Hilfe der M atrix  au f Seite 297. Es ist n ich t m öglich, diese h ier eingehend 
zu besprechen  o der auch n u r jedes angenom m ene M erkm al zu defin ieren . 
Ich beschränke m ich au f einige für das V erständnis der M atrix  unbed ing t 

































1) Die D iph thonge w erden  n ich t w eiter segm entiert; es w ird angenom ­
m en, daß  sie ein M erkm al ‘sich v e rfä rbend ’ besitzen , das die anderen  
vokalischen Segm ente n ich t haben.
2) a, j und  t) w erden  als selbständige Segm ente in te rp re tie rt.
3) w  w ird als v e ingeordnet, d .h . als ko n tin u ie rlich er s tim m hafte r n ich t 
ko ronaler an te rio re r O bstruen t.
Für D gilt außerdem :
1) e: w ird n ich t als eigenes Phonem  gew erte t, sondern  es w ird von einem  
Subsystem  ausgegangen, in dem  die V okale von w ählen  und  geben  
identisch sind.
2) Die A ffrika ten  w erden  n ich t w eite r segm en tiert; es w ird angenom m en, 
daß  sie ein  M erkm al ‘sich verfä rbend ’ besitzen , das die anderen  kon so ­
nantischen  Segm ente n ich t haben.
Für N gilt außerdem :
1) Die sog. L ehnphonem e e :, ce: und  d :  w erden  n ich t berücksichtig t.
2) Es w ird  von  einem  Subsystem  ausgegangen, in dem  v (vel) und  f  (fei) 
identisch sind, ebenso w ie g  (waggelen) und  ch (lachen).
Bei dem  A ufbau  d e r M atrix  ist beabsich tig t w orden , jedes n. Segm ent als 
E n tsprechung  eines d. Segm ents zu b e trach ten , obw ohl le ich t fes tzu ste l­
len ist, daß  bei fast jedem  d.-n. Segm entpaar k leinere oder g rößere p h o ­
netische U nterschiede vorhanden  sind. Die spezifisch d. bzw . n. p h o n e ti­
sche R ealisierung m uß  durch  zusätzliche Regeln erzeugt w erden . D abei 
sind verschiedene M öglichkeiten denkbar: 1) M an kann  den  E lem en ten  
einer universellen M atrix , von denen  d. und  n. E n tsprechungen  angenom ­
m en w erden , spezifisch d. und spezifisch n. phonetische  M erkm ale h inzu­
fügen; 2) M an kan n , von den E lem enten  d e r d . M atrix  ausgehend, die 
en tsp rechenden  n. E lem en te m it zusätzlichen phone tischen  M erkm alen 
versehen; 3) M an kann , von den E lem enten  der n . M atrix  ausgehend, die 
en tsp rechenden  d. E lem ente m it zusätzlichen phonetischen  M erkm alen 
versehen. Wir nehm en  D als A usgangspunkt; A bw eichungen in der p h o ­
netischen R ealisierung der en tsp rechenden  n. Segm ente sind durch  d ia­
kritische Z eichen au f der u n te ren  Zeile s ich tbar gem acht. Die d u rch  Dia- 
k ritika  angegebenen n. Regeln dürfen n ich t als sog. “ phonetische  R egeln” 
in der le tz ten  S tu fe  der phonologischen  K om ponen te  aufgefaß t w erden ; 
sie sind o ffen b ar tie fe r anzusetzen . So g ib t es in N eine Regel, w odurch  
die Segm ente i:, y: und  u: in bestim m ten  U m gebungen gekürzt w erden  
(vgl. n. l i e f  [ lif] m it d. lieb  [ l i :p ] ). W enn m an zunächst die K ürzung durch-
Für beide Sprachen gilt:
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führt und erst nachher die du rch  das D iakritikon  angegebene Ö ffnung, 
so bekom m t m an [lif] w ie [g if] ‘g i f  s ta tt  [ l i f ] , w as o ffen b ar falsch ist.
Da die Zahl der d . Segm ente g rößer ist als die der n ., kann  m an zw ar je ­
de Spalte des n. Inventars einer d . zuordnen , aber n ich t um gekehrt.
A uf eine R eihe von in der phonologischen  K om ponen te  du rchzu füh ren ­
den P rozeduren w ird hier n ich t eingegangen. Das gilt für die sog. zyk li­
schen Regeln, die für die richtigen A kzentverhältn isse veran tw ortlich  
sind, w eiter für die m erkm alverändernden  n ich tzyk lischen  Regeln, durch  
die au f den Form ativgrenzen  die richtigen A ssim ilationen en ts teh en , und  
schließlich auch für die m erkm alm odifiz ierenden  n ich tzyk lischen  Regeln, 
die eine “ akzen tfre ie” R ealisation  sprachlicher Ä ußerungen  erm öglichen. 
Wir beschäftigen uns dagegen ausschließlich m it den sog. phonologischen 
M erkm alen der L exikonein träge, die bekann tlich  in F orm  von M atrizes 
dargestellt w erden.
Es lassen sich verschiedene A usgangspunkte für die B eschreibung des d.-n. 
V erhältnisses annehm en. M an kann  erstens die d . R eihen als u n te r den  n. 
S tru k tu ren  liegend be trach ten , ln  der genann ten  R eihe H aus/huis, M aus/ 
m uis  usw. ergäbe das eine Regel D [+ h in ten] -> N [— h in te n ] ; in der 
Reihe B ein /been , S te in /s teen , K le id /k leed , be iß en /b e ten  usw. eine Regel 
D [+ s. verfärbend] -*■ N [— s. verfärbend] usw . M an kann  zw eitens auch 
das um gekehrte  V erfahren  w ählen  ([— h in ten] -*■ [+ h in ten ], [— s. ver­
färbend] -v [+ s. verfärbend]). Die Wahl der tie feren  und  die der abgelei­
te ten  S tru k tu r erschein t h ier arb iträ r. Übrigens w äre ein solches V erfah ­
ren m it p rak tischen  Schw ierigkeiten verbunden . N eben der R eihe H aus/  
huis, M aus/m uis  usw . g ib t es die R eihe B aum /boom , ta u b /d o o f, A uge/oog , 
H a ufen /hoop  usw ., die sich zw ar in N, n ich t aber in D von der vorigen 
un terscheidet. Eine Regel, die die H erleitung beider n. R eihen aus der 
en tsp rechenden  einen d. darste llt, h a t fo lgende G estalt;
D
+ s.verfärbend 
+ h in ten N
■Tl[+ s.verfärbend — h in ten  J  ¡> r— s.verfärbend]
| + h in ten
Hier kann aufgrund d e r Segm entverkettung  n ich t vorhergesagt w erden, 
in w elchen Fällen in der abgele ite ten  S tru k tu r N die erste , und in w elchen 
Fällen die zw eite M öglichkeit gew ählt w erden m uß. Das b ed eu te t, daß  in 
jedem  Fall eine vollständige A ufzählung der in Frage kom m enden  Wör­
te r  no tw endig  ist. Es k o m m t h inzu, daß  die abgele ite ten  S tru k tu ren  
auch au f andere als in der Regel angegebene Weisen en ts teh en  können  
(vgl. e tw a to t/d o o d , B ro t/b rood , b loss/b loo t, in denen  Ein- und Ausgabe
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identisch sind; das ist auch der Fall in heu len /hu ilen , D eutsch /D uits, 
K reuz/kru is  usw .). Aus alledem  ergibt sich, daß  bei aller Ä hn lichkeit D 
und  N zu stark  voneinander abw eichen, als daß  ih r V erhältn is m it Hilfe 
des skizzierten  V erfahrens dargestellt w erden  kö n n te .
A däquater schein t ein V erfahren  zu sein, in dem  n ich t versucht w ird , die 
phonologische S tru k tu r der einen Sprache aus der anderen  herzu le iten , 
sondern  sie be ide  au f eine d ri tte  zurückzuführen. M ethoden , das V erhä lt­
nis zw eier Sprachen zueinander m it H ilfe einer d r itte n  Sprache d arzuste l­
len, sind schon  im vorigen Jh . in der vergleichenden G ram m atik  en tw icke lt 
w orden . In d ieser D isziplin ist in der Regel von älteren  Sprachstu fen  die 
Rede. Als D rittsp rache  w ird eine G röße gew ählt, d ie es n ich t nu r erlaub t, 
die erste und  die zw eite m ite inander zu vergleichen; sie w ird außerdem  
so ko n stru ie rt, daß  es gelingt, die beiden anderen  vergleichend daraus ab ­
zuleiten . Das führte  zu K o n stru k tio n en  (in der Praxis au fgefaß t als R e­
k o n stru k tio n en ) von Sprachen, die n ich t in Form  schriftlicher D okum en­
te  überliefert w aren. A uf diese Weise ist es der vergleichenden G ram m atik  
gelungen, in eine im m er w eite r zurückliegende sprachliche V ergangenheit 
vorzudringen. P raktisch  ha t die U ntersuchung  ihren  E n d p u n k t, d .h . h i­
storisch ihren  B eginnpunkt erre ich t bei einer k o n stru ie rten  U rsprache, 
aus der die g roße M ehrheit der Sprachen E uropas und  eines Teils von 
Asien hergele ite t w erden  kann: dem  Indogerm anischen .
U nser Ziel ist n ich t, eine gem einsam e V orstu fe  von D und N zu suchen , 
sondern  eine M ethode zu en tw ickeln , die es erm öglich t, die Phonologie 
beider Sprachen in adäqua te r Weise vergleichend darzuste llen . D abei er­
scheint es vernünftig , eine D rittg röße  in die U ntersuchung einzubeziehen . 
Diese w ird als Bezugsgröße in te rp re tie r t, w as n ich t identisch ist m it “ ge­
m einsam er U rsprache” , obw ohl selbstverständlich  infolge des h is to rischen  
Fak tum s, d aß  D und  N aus einer gem einsam en V orstu fe  en ts tan d en  sind, 
die Bezugsgröße eine ziem lich w eitgehende Ä hn lichkeit m it dieser U rspra­
che aufw eisen m uß . Sie b rau ch t aber d am it n ich t identisch zu sein und 
ist es faktisch  auch n ich t. N achdem  die divergierende E ntw icklung schon 
angefangen h a tte , k ö n n en  näm lich b estim m te  N euerungen sow ohl D als 
auch N ergriffen haben . In solchen Fällen ist es sinnvoll, das Ergebnis der 
gem einsam en N euerung bei der K onstruk tion  des Bezugssystem s zu be­
rücksichtigen, weil dadurch  der V ergleich vereinfach t w ird . Beispiel: Im 
A hd. w ar am Ende des 10. Jhs. das Segm ent m it dem  M erkm al [+ vok.], 
das sich aus wg. eo  en tw icke lt h a tte  (liop  ‘lieb ’), im m er noch n ich t zu­
sam m engefallen m it dem  Segm ent, das aus wg. langem  e en ts tan d en  w ar 
(bria f ‘B rief’). V or der Kollision dieser beiden  vokalischen Segm ente h a t 
es jedoch  gew iß schon  eine R eihe von U ntersch ieden  gegeben zw ischen 
der S prachfo rm , aus der D, und  jener, aus der N en ts tan d en  ist. T ro tzdem
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ist d ie K ollision von eo  und  e eine gem einsam e d.-n. Erscheinung. Die 
K on stru k tio n  einer Bezugsgröße, in d e r die W örter m it ursprünglichem  
eo und  solche m it ursprünglichem  e eine G ruppe m it identischem  V oka­
lism us b ilden , vereinfach t die vergleichende D arstellung (eine gem einsa­
m e Regel von D und  N kann  en tfa llen ) und e rlaub t tro tzd em  eine richtige 
B ehandlung des d.-n . V erhältnisses. Sie ist deshalb gerech tfe rtig t, w enn 
m an vereinbart, d aß  d ie  Bezugsgröße n ich t als V orstu fe  au fgefaß t w erden 
darf.
Wir b rauchen  je tz t ein V erfahren , das einerseits einen  d irek ten  und  syste­
m atischen  Vergleich von D und  N erm öglich t und  andererseits das V er­
hältn is des gem einsam en E ingabesystem s zum  d o p pelten  O u tp u t m ög­
lichst stark  vereinfach t. Das erschein t m öglich m it H ilfe des K onzepts 
“ D iasystem ” . D arun te r versteh t m an in d e r taxonom ischen  vergleichen­
den Phonologie eine Form el, die das V erhältn is von zwei oder m eh r ver­
w and ten  Sprachsystem en m it Hilfe eines B ezugssystem s b estim m t. Bei­
spiel: Drei M undarten  A, B und  C haben  fo lgende System e der ungerun- 
de ten  palatalen  K urzvokale (um  die R eihe abzu runden , ist auch d e r  o ffe ­
ne K urzvokal / a /  m it au fgenom m en): A: i, e , a ; B: i, e, e ,  a ;  C: i, e, e ,  
a . Bezugssystem : i j ,  e 2 . ¿ 3. ¿ 4 . a y
i'i : dick, sitzen , m it, H itze...
e 2 ■ B ett, setzen , decken , N e tz...
e 3 : K necht, Speck , schlecht, weg...
a 4 : m ächtig, Bäcker, Schlächter, W ächter...
a 5 : M acht, backen, schlachten, W acht...
In der A nnahm e, daß  die K orrespondenzen  zur Bezugsgröße fo lgender­
m aßen gesta lte t sind: A: i=l, e=2 ,3 , a= 4 ,5 ; B: i=l, e=2, c= 3 , a= 4 ,5 ; C: 
i=l, e=2, e= 3 ,4 , a= 5 , bekom m en  w ir fo lgendes D iasystem :
Der B egriff “ D iasystem ” ist jedoch  n ich t unabd ingbar m it einem  ta x o n o ­
m ischen M odell verbunden . Eds V erhältn is der M undarten  A , B und C im
gegebenen Beispiel ließe sich auch w ie folgt form alisieren: 
R I. 1 - + / i /
R II. 2 -» / e /
R li la ) . 3 - * / e /
b). ( / e /  -► / e / t A)
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R IVa). 4  - + / a /
b). ( / a /  ->• / e / ,  C) 
R V . 5 - > - / a /
Man bek o m m t dann  folgendes D iasystem , in dem  die R eihenfolge der 
Regeln III, IV, V und deren  V erteilungen  obligatorisch  sind:
Es ist im R ahm en dieser A usführungen n ich t m öglich, die vollständigen 
Segm entinventare von D und  N m it ihren lexikalischen K orrespondenzen  
zu un tersuchen . Wir beschränken  uns au f den  V okalism us und w ählen 
daraus die Segm ente m it den M erkm alen [— lang] und  [— s. verfärbend] 
im Bezugssystem , w as prak tisch  h e iß t: die w estgerm . K urzvokale.
Unser Bezugssystem  kann  nach herköm m licher A rt fo lgenderm aßen  d a r­
gestellt w erden: i u T tu u
In der M atrix  müssen die E lem ente dieses System s m it folgenden Spalten  
iden tifiz iert w erden: t = 1, u = 3, e = 4 , o = 6 , a = 7 , f  = 8 , iu = 9 , ö  = 10, 
e  = 1 1 ,3 =  1 3 ,3 =  1 4 , =  15, au  = 17.
Die Tabelle au f S. 303 en th ä lt eine taxonom ische  D arstellung des V er­
hältnisses D /N  bei den  K urzvokalen des B ezugssystem s, m it Hilfe von 
5 + 4 + 9 + 1 5 + 6  = 39 K orrespondenzen  (jeweils m it einem  Beispiel ver­
d eu tlich t) und  einem  D iasystem . Die V erzw eigungen in den  B äum en ge­
ben an, w elche K orrespondenzen  enger zusam m engehören und w elche 
w eiter auseinanderliegen, ohne  daß  d am it w ieder unbed ing t eine h is to ri­
sche R eihenfolge von L autgesetzen  angegeben w äre. Die A bkürzungen 
bezeichnen  M arkierungen, die den Schlüssel zur In te rp re ta tio n  der K or­
respondenzen  en tha lten .
Lauthistorische Erläuterungen:
1. Zu i: Korrespondenz 4  enthält auch Fälle wie Riß/reet, B iß/beet usw., d.h.
hauptsächlich Verbalabstrakta zu starken Verben der ersten Reihe, die in vorahd. 
Zeit das i (ggf. u) der zweiten Silbe verloren haben. In N konnte dieses i/u sich 
länger halten, bis nach der Dehnung in offener Silbe. Historisch stehen sich hier 
zwei nachwestgerm. Formen gegenüber: vorahd. *rit und voranl. *riti. Der Un­
terschied braucht jedoch nicht berücksichtigt zu werden, weil die d. Form auch 
dann kurzes i enthalten würde ('R isse), wenn sie auf *riti zurückginge. Hier zeigt 
sich wieder einmal der Unterschied zwischen Bezugssystem und Protosystem.















2. Zu a : Der Typ Sekundärumlaut mit Dehnung (D e : —Na : )  ist nicht aufgenom­
men. Der Fall Mägde — maagden belegt zwar diese Korrespondenz; da jedoch 
auch im Falle der Wirkung eines Sekundärumlauts in N das Pendant zu Mägde 
durch Analogie hätte  um lautlos werden müssen, ist diese Korrespondenz nicht 
berücksichtigt.
3. Zu u: Korrespondenz 7 enthält im Prinzip Fälle, in denen D keine Dehnung hat, 
weil die ausp, t, k  durch die zweite Lautverschiebung entstandene geminierte 
Spirans das verhinderte, wie auch in den Korrespondenzen i  4 , c 3 , a  10, 11 und 
12, o 4. Ich habe jedoch kein sicheres W ortpaar finden können. Der in Klammern 
angeführte Fall N uß  — noot (siehe auch weiterhin Guß — goot) ist zu vergleichen 
mit Riß/reet usw. un ter i 4: In vorahd. Zeit verlor das Wort auslautendes u der 
zweiten Silbe; in N konnte hieraus entstandenes tonloses e sich bis nach der Deh­
nung des Vokals der ersten Silbe behaupten.
4. Zu o: Diese Gruppe enthält im Prinzip keine Fälle m it Umlaut. Es lassen sich 
jedenfalls keine befriedigenden Korrespondenzen konstruieren, weshalb wir Fäl­
le wie B öcke/bokken  und mögen/mogen  n icht berücksichtigen.
Im D iasystem  ist eine D reiteilung (K ürzen, Längen, D iphthonge) aufgrund 
der beschriebenen  V erhältn isse bei den  Kürzen des Bezugssystem s in den  
zwei verglichenen Sprachen durchgeführt w orden . Das vollständige voka- 
lische D iasystem  m uß  sich aus der A ddierung der R ep räsen tan ten  der Kür­
zen, Längen und  D iphthonge des Bezugssystem s in beiden  S prachen  er­
geben. Was die D arstellung der Kürzen b e tr if f t, so sind außer der Eingabe 
der 5 E lem ente des Bezugssystem s, w ie b em erk t, 39 Regeln notw endig , 
um  das V erhältn is D-N zu beschreiben; 14 davon sind A nalogieregeln.
Es ist deu tlich , daß  m ehrere  dieser Regeln einander w iederho len , näm lich 
in allen den  Fällen, die m it der gleichen M arkierung versehen sind. Man 
m uß  sich deshalb  fragen, ob  es n ich t m öglich ist, d ie [E rstellung zu ver­
einfachen, indem  m an sie in w eniger Regeln faß t, und  den  inneren  Zusam ­
m enhang der V erhältn isse k larer herauszustellen , indem  m an die V orgänge, 
die zusam m engehören, m it Hilfe derselben Regel beschre ib t. Das w erden  
w ir je tz t m it Hilfe der T G G -R egeltechnik versuchen (vgl. die D arstellung
5. 305).
D urch die Regeln I - V w erden die Spalten  1, 3, 4, 6 , 7 e ingeführt, d .h . 
die K urzvokale i, u, e, o und  a des Bezugssystem s.
D urch die B lockierungsregel a w erden die Segm ente m it den M erkm alen 
[— kons], [+ hoch] und  [— h in ten ], d .h . die der Spalten  1, 2, 8 , 9 und  38 
in N in einer bestim m ten  U m gebung ihres um lau tverursachenden  C harak­
ters en tled ig t, näm lich nach einem  O bstru en ten k lu s te r, von dem  das erste 
Segm ent die M erkm ale [+ hoch] und  [+ k on t] b esitz t (d .h . p r a k t i s c h / / /  
u n d /a c / ,  Spalte 29 und  30) und  das zw eite das M erkm al [+ k o r]. N ha t 
m.a.W . keinen  S ekundärum lau t (vgl. D m ä ch tig  /  N m ächtig). E ine rich­
tige D&rstellung des dadurch  en ts teh en d en  d .-n . V erhältn isses w ird erre ich t,
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Segm ente m it den  M erkm alen
+ vok 
— s. verf, 
- l a n g
im Bezugssystem
I - V: E inführung der Spalten  1, 3, 4, 6 , 7 
a. B lockierungsregel
— ko ns 
+ hoch
— h in ten
OL hoch / + ob str f f  o b strl
N * [ - «  h in ten / + hoch 1 + k o r J/ + k o n t L  J
b. Blockierungsregel 
+ kons"
— k o n t
— sth 
1. U m lautregel
D * [+ kons] [+  k o n 0  / (+ vo k ] ------  [+ vok]
[ + h in ten] ^  [ ] - h in ten ] / -------  [+ kons] ( [ + k o n s ] )
2. D ehnungsregel















+ h in ten!




[+ s. v e rf ]  / ___ [+ latj
0 /  [+ s .v e r f ] -----
— nas 
+ kor
— k o n t
— nas 
+ kor
— k o n t
DIASYSTEM : D, N / /  1, II, III, IV, V , - ,  1, - ,  2 , ------ / /
a 3 ,4
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indem  verh indert w ird, daß  der sog. U m lau tfak to r in der genann ten  Um­
gebung in N zugleich die M erkm ale [+ hoch] und  [— h in ten ] besitz t. Es 
ist deu tlich , daß  diese Blockierungsregel d e r U m lautregel 1 vorangehen 
m uß, weil bei der um gekehrten  R eihenfolge ein falsches O u tp u t zu s tan ­
dekom m t.
Die zw eite B lockierungsregel läß t in D eine V erdoppelung  der K onsonan­
ten  m it den  M erkm alen [— kon t] und  [— sth] in in tervokalischer Stellung 
en tstehen , w as der B eobachtung der h istorischen G ram m atik  en tsp rich t, 
daß  die du rch  zw eite L autverschiebung en ts tan d en en  Spiran ten  zunächst 
D oppelsp iran ten  w aren. D adurch w ird die Silbe m it dem  ersten  V okal ge­
schlossen, und für D und  N w erden  un tersch ied liche  D ehnungsbedingun­
gen geschaffen, die für den  un tersch ied lichen  V okalism us etw a in A ffe /aap , 
essen/eten, m achen /m aken  veran tw ortlich  sind. N ebenbei sei bem erk t, 
daß  die L autverschiebung selbst für die B eschreibung des V erhältnisses 
der Segm ente m it dem  M erkm al [+ vok] in be iden  Sprachen irrelevant ist. 
Es ist deu tlich , daß  Regel b der D ehnungsregel 2 vorangehen m uß , um  zu 
einem  richtigen O u tp u t zu kom m en.
Nach den  durch  beide B lockierungsregeln zustandegekom m enen  R estrik ­
tionen , d ie für jew eils eine Sprache gelten , k önnen  für beide S prachen  die 
U m lautregel 1 und die D ehnungsregel 2 e ingeführt w erden . W eitere Spe­
zifizierungen sind dann  für D n ich t m eh r no tw endig , w oh l aber für N, 
das gedehn tes i : und  e; im G egensatz zu D zusam m enfallen  läß t, und  
zw ar du rch  Senkung von i: (vgl. D sieben  und  geben  m it N zeven  und 
geven), ebenfalls gedehntes y-, senk t (vgl. D Bügel/N beugel) und  außer­
dem  sow ohl n ich t gedehn tes als auch gedehn tes « ( :)  senk t, w odu rch  u 
m it o und  u : m it o: zusam m enfällt (vgl. D H und  m it N bond  und  D S tu b e  
m it N stoo f). Das alles w ird durch  die Senkungsregel 3 ausgedrückt, in der 
die obere H älfte des Inpu ts  sich au f die vorderen  Längen i: und  y : ,  die 
un tere  au f die h in te ren  V okale u und  u: bez ieh t.
Schließlich ist eine D iphthongierungsregel für N notw endig , die den  U n­
terschied  zw ischen D kalt, Salz und  N ko u d , zo u t, D Gold, H olz  und N 
goud, b o u t  zustandebring t. Die h in te ren  K urzvokale a, o b ekom m en  hier 
vor dem  L ateral / + koronalem , n ich tkon tinu ie rlichem , n ichtnasalem  
K onsonanten  d  o d e r t  das M erkm al [+ s.verf] in Regel 4 .1 , w onach  in R e­
gel 4.2 der L ateral nach D iphthong  und  vor d  oder t  getilg t w ird.
In dem  D iasystem , das au f S. 305 un ten  m it Hilfe der besprochenen  R e­
geln k o n stru ie rt w urde, ist die Regelfolge teilw eise beliebig (z.B. die der 
Regeln I - V), zum  Teil obligatorisch  (außer dem  genann ten  Fall der 
B lockierungsregeln, d ie den  U m laut- und  D ehnungsregeln vorangehen 
müssen, ist e tw a zu erw ähnen, daß  die D iphthongierungsregel 4 au f  jeden
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Fall nach der U m lautregel 1 kom m en  m uß, w eil sonst ihr A nw endungsbe­
reich zu g roß  w äre).
Es b leiben  je tz t noch die 14 Fälle übrig, die au f  S. 303 die M arkierung A 
b ekom m en  haben . Im G egensatz zu King b in  ich der M einung, daß  die 
h isto rische Phonologie au f den  Begriff “ A nalog ie” n ich t verzich ten  kann. 
Das g ilt auch für die vergleichende Phonologie verw and ter Sprachen auf 
der Basis der Id en titä ten  im L exikon. A uf S. 308 sind die 14 A nalogiety­
pen gesondert aufgeführt. A ngegeben ist, w elcher V okal bei A nw endung 
d er Regeln des D iasystem s bei jedem  T yp sow ohl in D als auch in N er­
zeugt w erden  m üßte (E rw arte te  A usgabe) und w elcher V okal ta tsäch lich  
realisiert w ird  (T atsäch liche A usgabe). In den  beiden  Spalten  m it der 
Ü berschrift “ A nalog ie typ” ist der V ersuch un te rn o m m en  w orden , die 
A nalogien zu gliedern. Die d. A nalogiefälle gehören  zum  T yp A (= Aus­
b re itung), d .h . daß  der V erw endungsbereich  eines V okals, d e r d u rch  rich­
tige A nw endung einer Regelfolge bei einer R eihe von W ortform en erzeugt 
w ird, in einem  m orpho log ischen  Paradigm a ausgebreite t w ird au f die an­
deren  W ortform en, die bei rich tiger A nw endung einer R egelfolge einen  
anderen  V okalism us haben  m üßten . Die angegebenen d . Fälle 2, 3, 8 und  
13 w erden von einer solchen A usbreitung  e rfaß t. Ihr ta tsäch licher V oka­
lism us m uß  durch  eine Zusatzregel erzeugt w erden können .
Die n. A nalogiefälle dagegen gehören  dem  T yp E (= E inschränkung) an, 
d .h . d aß  der V erw endungsbereich  eines V okalism us, der d u rch  richtige 
A nw endung einer R egelfolge bei einer R eihe von W ortform en erzeugt 
w ird , in einem  m orphologischen  Paradigm a e ingeschränkt w ird nach dem  
M uster der anderen  W ortform en, die du rch  richtige A nw endung  einer 
R egelfolge einen anderen  V okalism us bekom m en  haben. Die angegebenen 
n. Fälle 4 , 5, 6 , 7, 9, 10, 1 1 ,1 2  und 14 w erden von solchen E inschrän­
kungen erfaß t. B lockierungsregeln müssen hier dafür sorgen, daß  die R e­
geln, die zu erw arte ten , aber falschen V okalism en führen, n ich t angew en­
d e t w erden  können .
In der d. Zusatzregel müssen die V erbindungen aufgezeigt w erden , in de­
nen  die D ehnungsregel 2 über ihren  “ lau tgese tz lichen” A nw endungsbereich  
h inausgeht. A ußerdem  sind die m orphologischen  K ategorien anzugeben, 
au f die diese A usdehnung  z u tr iff t. Die Regel lau te t (e infacher Schräg­
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In den  n. B lockierungsregeln brauchen  nur die m orphologischen  K atego­
rien angegeben zu w erden , au f die in den  Fällen 4, 5, 6 , 7 , 11 un d  12 die 
U m lautregel und  in den  Fällen 9, 10, 14 d ie D ehnungsregel n ich t anw end­
bar ist. Diese Regeln lauten:
N [ "  Regel 2] II £  flJ k t]
+ s u b s t l
+ P1 J
+ st. V 
+ Präs 
+ Sg 
l.P e rs  
p -A d j 
L+ Steig .
[+ subst 1+ dim J
Es b le ib t schließlich der Fall D h ilft  /  N help t übrig (Fall 1). Er w äre zu 
ergänzen m it den  T ypen  n im m t/n e e m t, s tieh lt/s te e lt usw ., die in d e r Liste 
n ich t aufgeführt sind, weil du rch  A nw endung der Dehnungsregel und der 
Senkungsregel in N ohneh in  langes e: herausgekom m en w äre. In h elp t 
liegt sprachhistorisch  A nalogie vor; in n eem t und  stee lt en ts teh t m it und 
ohne A nnahm e der A nalogie d ie gleiche A usgabe als Folge von Regel 3. 
Diese A nalogie läß t sich n ich t elegant fo rm ulieren , w eil m an dann  ge­
zw ungen ist, eine V ersch iedenartigkeit in den einzelnen  zum  Paradigm a 
gehörenden  F o rm en  anzunehm en  und die dann  w ieder rückgängig zu 
m achen  (obw ohl das natürlich sprachhisto risch  geschehen ist: aus einer 
vorw estgerm . G leichheit des V okalism us en ts tand  eine U ngleichheit, die 
nachher in N w ieder au fgehoben  w urde). Eine einfachere Lösung scheint 
zu sein, daß  m an in diesen Fällen überall in der T ie fe n s tru k tu r ein e an ­
n im m t, das in D an der O berfläche in der 2. und  3. Pers. Sg. Ind . Präs. 











Ich b in  am Ende m einer A usführungen. Wie die K urzvokale des Bezugs­
system s h ä tte  ich auch die anderen  Segm ente un tersuchen  kö n n en . Jede
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B ehandlung eines A usschnitts aus der M atrix  des Bezugssystem s h ä tte  
eine Reihe von Regeln m it einem  D iasystem  ergeben. Diese Teildiasyste- 
me hä tten  au feinanderbezogen  und ineinandergeschoben w erden müssen. 
Das h ä tte  vielleicht eine R eihe von K orrek tu ren  und U m form ulierungen 
bei m ehreren  Regeln zur Folge gehab t. Die R eihenfolge in der V erzah­
nung der Regeln w ürde bei einem  solchen V erfahren  m anches O bligatori­
sche en th a lten , was in den T eild iasystem en noch beliebig sein kan n . D och 
w ürde das alles den  en tw icke lten  A rbeitsprinzip ien  n ich t viel N eues m ehr 
hinzufügen. Ich d a rf deshalb ho ffen , daß  d e r vorgetragene A usschn itt 
eine m ögliche M ethode verdeu tlich t h a t, d ie bei der vergleichenden Pho­
nologie verw and ter S prachen verw endet w erden  kann.
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